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China zückt dieRohstoff-Waffe
Handel Der Streit zwischen den beiden grösstenVolkswirtschaften hat sich noch einmal verschärft. Als Reaktion

auf die Ausweitung der US-Strafzölle will China nun die Ausfuhr von Rohstoffen beschränken.

Felix Lee

Wer indenUSAeineneueMatrat-
zekaufenmöchte,erlebt indiesen
Tagen einen Preisschock. Rund
200Dollarkostetenochvoreiner
WocheeineKaltschaummatratze,
von denen die meisten in China
hergestellt werden. Nun ist der
Preis auf rund 3400Dollar nach
oben geschnellt.

DerGrund:DasUS-Handels-
ministerium hat vergangenen
Mittwoch Strafzölle von bis zu
1731,75 Prozent auf chinesische
Matratzen erhoben. Und auch
Bier dürfte deutlich teurer wer-
den.Dennparallel zudenMatrat-
zen hat dasHandelsministerium
zudem Stahl-Bierfässer mit
einem Strafzoll von bis zu 79,71
Prozent belegt. Beide Produkte
seienvonchinesischenAnbietern
zu Dumping-Preisen angeboten
worden, lautet die Begründung.

Und auch das ist nur ein vor-
läufiger Höhepunkt im seit nun-
mehranderthalb Jahreandauern-
den Streit zwischen den beiden
grössten Volkswirtschaften der
Welt. Zu den bereits erhobenen
Strafzöllen auf fast die Hälfte al-
ler chinesischen Importe in die
USA droht US-Präsident Donald
Trumpmit einerAusweitungder
Zölleauf sämtlicheEinfuhrenaus
derVolksrepublik.Dasentspricht
einemWarenwert vonüber einer
halben BillionDollar.

Zunächstkeine
Verhandlungenmehr

Die chinesische Führung, die bis
vor zwei Wochen noch fest mit
einer Einigung gerechnet hatte,
hatbereits zumGegenschlagaus-
geholt. Sie hat per 1. Juni Sonder-
abgaben in Höhe von bis zu
25 Prozent auf Waren aus den
USA im Wert von insgesamt
60 MilliardenDollar erhoben.

Das Problem: China impor-
tiert bei weitem nicht so viel aus
den USA wie umgekehrt. 2018
führten die ChinesenWaren aus
denUSA imWert vongeradeein-
mal rund 120 Milliarden Dollar
ein.DieseextremungleicheHan-
delsbilanz ist Teil desKonfliktes.
Den USA geht es zugleich auch
darum, Chinas Aufstieg zum
weltweitenTechnologieführer zu
stoppenund fordert vonderFüh-
rung inPeking, auch ihreSubven-
tionspolitik imHochtechnologie-
sektor zu stoppen.

Offiziell war die chinesische
Führung darum bemüht, auf
Trumps Attacken nicht allzu ag-
gressiv zu kontern. «China will
keinen Handelskrieg», heisst es

in einemPositionspapier des chi-
nesischen Staatsrats. Das Land
sei weiter gesprächsbereit. In
denStaatsmedienverschärft sich
der Ton in Peking nun aber: Die
USA wandele sich von einem
«Gründer zu einemSaboteur der
globalenOrdnung», heisst es im
Leitartikel desKP-Organs«Glo-
bal Times». Ein Kommentator
der etwas moderateren «China
Daily» schreibt von «Unterdrü-
ckungderEntwicklungChinas».
Darauf könne und dürfe Peking
sich nicht einlassen.

InzwischengehtdieFührung
inPekingvoneinemlangeandau-
erndenKonflikt aus,weitereVer-
handlungen sind zunächst ein-
mal nicht mehr angesetzt. Ver-
gangeneWochegabderStaatsrat
ein sogenanntes «Weissbuch»
bekannt, in dem «unzuverlässi-
ge» ausländische Firmen aufge-
listet werden, die «den Interes-
sen chinesischer Unternehmen
schaden». Den US-Paketdienst
Fedex hat es bereits getroffen.
Chinas Behörden ermitteln
gegen das Unternehmen, das
mehrerePaketedes chinesischen
Telekom-Riesen Huawei in die
USA umgeleitet hatte. Fedex
sprach von einem Versehen und

entschuldigte sich.Trumpwiede-
rum hatte den Handelskrieg in
den vergangenen Wochen ver-
schärft, indemerHuawei aus Si-
cherheitsgründen auf eine
«schwarze Liste» gesetzt hatte.
Geschäftemit demchinesischen
Technologie-Riesen, der derzeit
weltweit dabei ist, die Mobil-
funknetze 5G-tauglich zu ma-
chen,müssen seitdemgesondert
von der US-Regierung geneh-
migt werden. Trump wirft Hua-
wei vor, im Auftrag der chinesi-
schenRegierungSpionage zube-
treiben. Beweise für diese
Vorwürfe hat die US-Regierung,
zumindest öffentlich, bislang
keine geliefert.

Preise fürSelteneErden
könntenexplodieren

TrumpsDekret zeigteumgehend
Wirkung.NichtnurChiplieferan-
tenwieQualcommoder Intel ha-
ben ihre Zusammenarbeit mit
dem chinesischen Tech-Riesen
gestoppt. Auch Google kündigte
an, Huawei das Betriebssystem
Android und andere Google-An-
gebotebisaufweiteresnichtmehr
zurVerfügung zu stellen. Zwar ist
Huaweidarumbemüht,möglichst
rasch ein eigenes Betriebssystem

für seine Geräte zu entwickeln.
DochobdieZeitausreichenwird?
Vodafone inGrossbritannienund
AmazonJapanhabenHuawei-Ge-
räte bereits aus dem Handel ge-
nommen. Und in gewissen Län-
dern fallendiePreise fürHuawei-
Smartphones bereits.

In Peking baut die kommu-
nistische Führung derweil eine
weitere Drohkulisse auf. Sie er-
wägt offenbar die Ausfuhr Selte-
ner Erden in die USA zu be-
schränken.Dieseheissbegehrten
Rohstoffe sindzentral fürdieFer-
tigung so ziemlich sämtlicher
moderner Elektronikgeräte wie
Smartphones, aber auchE-Autos.
Eigentlich wollten die USA sich
schon vor Jahren unabhängiger
machen vonChina.Weil der Ab-
bau dieser speziellen Metalle
sehr arbeitsintensiv ist undmas-
siv zur Umweltverschmutzung
beiträgt, beziehen die meisten
Länder aber auch weiter den
Grossteil aus China, wo die Be-
stimmungen oft sehr viel laxer
gehandhabt werden, allein die
USA rund 80 Prozent ihres Be-
darfs. Diese Abhängigkeit könn-
te sich nun für die USA rächen,
aber auch für den Rest derWelt.
Dennbeziehen dieUSA ihre Sel-

tenenErdennichtmehr ausChi-
na, werden sie auf die Bestände
anderer Ländern zurückgreifen.
DiePreise für SelteneErdendro-
henweltweit zu explodieren.

Chinahatamerikanische
Staatsanleihenabgestossen
Und noch eine weitere Drohung
steht im Raum: Theoretisch
könnte China seinen gewaltigen
Bestand an Währungsreserven
alsWaffe imHandelskriegeinset-
zen. Auf gigantische drei Billio-
nenDollarbeläuft sichdieserDe-
visenschatz. Der liquideste Teil
von derzeit rund 1,12 Billionen
Dollar steckt in US-Staatsanlei-
hen. China ist damit der mit Ab-
standgrösste ausländischeGläu-
biger der US-Regierung.

China hat in den letzten Mo-
naten bereits so viele US-Staats-
anleihen abgestossen wie seit
zwei Jahren nicht. Das sollte
eigentlich die Zinskosten für die
US-Regierung indieHöhe treiben
– passierte aber nicht. Washing-
ton hat auch weiter ausreichend
Abnehmer für seineSchuldpapie-
re gefunden. Das ist das Privileg,
die Stellung als Leitwährung zu
halten. China hingegen stehen
harte Zeiten bevor.

Lonzabaut umundab
Basel Neuer Chef streicht 130 Jobs und nimmtAuslagerung einer ganzenKonzerndivision

in Angriff. Damit vollzieht er eine strategische Kehrtwende.

FünfMonatenachseinerBeförde-
rungnimmtderneueLonza-Chef
Marc Funk tiefgreifende Mass-
nahmen in Angriff. In der Ge-
schäftssparte, die für dieHerstel-
lung chemischer Zusatzstoffe
(«Special Ingredients»)zuständig
ist, kommt es voraussichtlich zu
einemAbbauvon130Jobs,davon
50 in der Schweiz und 35 in den
USA.DerEinschnittdienederEf-
fizienzsteigerung, schreibt das
BaslerUnternehmen.Zudemsoll

die Sparte organisatorisch ver-
selbstständigtwerden. InInvesto-
renkreisenwirdderSchrittalsVor-
stufe zu einemVerkauf gesehen.

Die Division trug 2018 mit
einemUmsatzvon2,4Milliarden
Franken 43 Prozent zu den Ge-
samtverkäufen der Firma bei.
DerBetriebsgewinnerreichtemit
421 Millionen Franken einen
leichtunterproportionalenAnteil
amKonzernergebnis.Den Inves-
toren scheint die Aussicht auf

eineKonzentrationdesGeschäfts
auf die margenstärkere Biotech-
und Pharmadivision zu gefal-
len.DieLonza-Aktien legtenges-
tern über 3 Prozent auf gegen
320 Franken zu.

Vorgängerhatteaufengere
Verzahnunghingearbeitet

Funks Vorgänger Richard Ridin-
ger hatte auf eine engere Verzah-
nung der Divisionen hingearbei-
tet, um Synergien zu nützen und

die einzelnen Produktionsstand-
orte,darunterVispmit rund2500
Mitarbeitern, zustärken.Ridinger
stellteLonzaalsGruppeunterdas
Motto «closer than you think»,
was die technologischeNähe der
unterschiedlichen Geschäftsbe-
reichebeschreibensollte.Wasdie
Kehrtwende für die Angestellten
bedeutet, ist vorerst offen. Die
Special-Ingredients-Division be-
schäftigt 800 Mitarbeiter in der
Schweiz. Von diesen sind 700 in

Visp und 100 in Basel tätig. Der
StrategieänderungunddemChef-
wechselwar2018einWechsel im
Verwaltungsratspräsidium vor-
ausgegangen.DerBaslerRolfSoi-
ron übergab an denWaadtländer
Geberit-PräsidentenAlbertBaeh-
ny.Dieserernannte imJanuarden
Westschweizer Marc Funk zum
CEO, der zuvor die Sparte Phar-
maundBiotech geleitet hatte.

Daniel Zulauf

Übernahme in der
Warteschlaufe

Sunrise/UPC DieEidgenössische
Wettbewerbskommission(Weko)
wirddiegeplanteÜbernahmedes
KabelnetzbetreibersUPCSchweiz
durch Sunrise einer genauen
Überprüfung unterziehen. Ein
Entscheid soll innert einer Frist
von vier Monaten erfolgen, teilte
dieWekogesternmit. In ihrerMit-
teilungschreibtdieBehörde,dass
der Zusammenschluss gemäss
erstenAbklärungen auf verschie-
denenMärkteneinemarktbeherr-
schendeStellungbegründenoder
verstärken könnte. Dabei nennt
sie zum Beispiel den Bereich der
Sportübertragungsrechte im Be-
zahlfernsehen. In anderenSekto-
ren bestünden ausserdem An-
haltspunkte für eine kollektive
Marktbeherrschung zusammen
mitKonkurrent Swisscom.Hier-
von betroffen könnten unter an-
deremdieEndkundenmärkte für
Breitbandinternet oder für Fest-
netztelefonie sein, hiess es.

Sunrise selbst gibt sich zuver-
sichtlich.MangehevoneinerZu-
stimmungderWekoaus,hiesses.
Denn die Übernahme von UPC
führe zueiner Intensivierungdes
Wettbewerbs auf dem hiesigen
Telekommunikationsmarkt.Man
erwarte, dass die Transaktion
noch im vierten Quartal 2019
vollzogenwerde. (sda)

NeuerÖl-Chef
bei Glencore

Baar Der Baarer Rohstoffkon-
zern Glencore hat einer Mittei-
lung von gestern zufolge Alex
SannazumneuenChefdesÖlge-
schäfts ernannt. Der Italiener
Sanna ersetzt damit den Briten
Alex Beard, den langjährigen
LeiterdesErdölgeschäfts,derper
Ende Juni 2019 Glencore verlas-
sen wird. Sanna ist seit 2006
beimBaarerRohstoffhändlerund
Bergbaukonzern tätig. Den Be-
reich Erdölförderung wird neu
Peter Freyberg verantworten,
der im vergangenen Jahr zum
Bergbau-Chef wurde.

Der Abgang Beards könnte
laut NZZ mit den Untersuchun-
gendesUS-Justizministeriums im
ZusammenhangmitKorruptions-
vorwürfen in Kongo-Kinshasa
und vor allemNigeria und Vene-
zuela zusammenhängen. (lb)

Blick in eine chinesischeMine, in der Seltene Erden abgebaut werden. Bild: Reuters (16. Juli 2011)

AndreaWillimann
wird PR-Beraterin
Medien DiealsBundeshaus-Re-
daktorin der «Blick»-Gruppe tä-
tige Andrea Willimann (46,
Bild) wird per
1. September
2019 Partnerin
bei Hirzel Neef
Schmid Konsu-
lenten, einem
Unternehmen
für Kommunikations- und Wirt-
schaftsberatung in der Schweiz.
Willimannverfügeals ehemalige
Geschäftsführerin,Chefredakto-
rin und Journalistin über vielfäl-
tige Erfahrungen in der Führung
und Vermittlung von wirtschaft-
lichen und politischen Inhalten,
heisst es in einerMitteilung.

AndreaWillimann trugmehr
als ein Jahrzehnt lang die unter-
nehmerische und redaktionelle
Führungsverantwortung bei der
«SurseerWoche». Zuvorwar sie
auf der Inlandredaktion der
«NeuenLuzerner Zeitung» tätig
gewesen. (mim)
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